
Ein Agrarpark soll entstehen
InOetwil hat derWiederaufbau vonTrockensteinmauern begonnen – Tiere undMenschen dürften davon profitieren.

Sadaf Sedighzadeh

Unter einem Apfelbaum auf
demGrundstückdesLandwirts
Beni Bühler in Oetwil versam-
melte sich am Dienstag eine
durchmischte Gruppe zur
Grundsteinlegung von wieder
aufzubauenden Trockenstein-
mauern: Einige junge Zivil-
dienstleistende waren dabei,
zwei Anwohnende aus Oetwil
und Vertreterinnen und Vertre-
ter aus Politik und Planung,
darunter Rahel von Planta, Ge-
meindepräsidentin von Oetwil,
RaphaelAeberhardvonderSKK
Landschaftsarchitekten, Anja
GasservonderStiftungUmwelt-
einsatz, Peter Wolf, Geschäfts-
leiterderRegionale 2025, sowie
ChristianAeberli, Präsidentder
Regionale 2025.

Nur Beni Bühler selbst war
nicht anwesend. Landwirt-
schaftlich gesehen sei es mo-
mentan wetterbedingt am bes-
ten, Ferien zumachen, hiess es.

ErsteEtappeeines
umfassendenProjekts
DieZivildienstleistendensetzen
dasTrockensteinmauer-Projekt
nun während fünfWochen um.
Und legen damit einen Grund-
stein für die Entwicklung eines
Agrarparks.

Die Trockensteinmauer auf
Bühlers Grundstück soll früher
mal zueinemterrassiertenReb-
hang gehört haben und bietet
zahlreichen Tierarten –insbe-
sondereEidechsen,Blindschlei-
chen, Kröten, Insekten und Sa-
lamandern–einenwichtigenLe-
bensraum, war zu vernehmen.
IndenSpaltenundHohlräumen
derMauer finden sie Schutz vor
FressfeindenundRückzugsorte.
Die Sanierung der Mauer mar-
kiert den Auftakt zu einer gan-
zenReihevonMassnahmen,die
das Gebiet im Rahmen der Re-
gionale 2025 aufwerten sollen.

Die Mauern müssen etap-
penweise saniertwerden,wobei
dies in den wärmerenMonaten
geschehen soll, damit die Tiere
möglichstguteVoraussetzungen
haben, vor dem Eingriff zu flie-
henundeinstweilenneueHabi-
tate zu suchen.

Die Mauer wird nach einer
Art Sandwich-Systemerrichtet,
wobei die grössten Steine je-

weils inderunterstenundobers-
ten Schicht liegen, dazwischen
kleinere, möglichst verschiede-
neSteine.Dies soll Stabilität ge-
währleisten und gleichzeitig
möglichst viel Hohlraum für
Tierebieten.AuchdasSteinma-
terial istmöglichst unterschied-
lich, damit das Bild der alten
Mauernwieder hergestellt wer-
den kann.

EineHerausforderungbeim
Bau der Trockensteinmauer in
Oetwil ist dasVorkommeneiner
invasiven Ameisenart (Tapino-
manigerrimum) imGebiet.Um
deren unkontrollierte Verbrei-
tung zu verhindern, darf beim
Bau keine Erde abtransportiert
werden.

Mehrwert fürMensch,
NaturundLandwirtschaft
Nicht nur Tiere profitieren von
der Trockensteinmauer. Die
damit einhergehende Förde-
rung der Biodiversität soll auch

landwirtschaftliche Vorteile
bringen. Zudem sind die Tro-
ckensteinmauern, welche von

einembeliebtenNaherholungs-
weg aus gut sichtbar sind, schön
anzusehen. Hierzu ist im Rah-

men der Massnahmen im zu-
künftigen Agrarpark auch ein
Bänkchen geplant, von wo aus

nicht nur die neu sanierte Tro-
ckensteinmauer zu bestaunen
wäre, sondern auch die Sicht
auf die andere Seite der Limmat
bis in den Aargau.

DerWiederaufbau der Tro-
ckensteinmauern wird von
mehreren Stiftungen und Insti-
tutionen unterstützt, darunter
die Fachstelle für Naturschutz
Zürich, der Fonds Landschaft
Schweiz, derNaturemade-Star-
Fonds des Elektrizitätswerks
Zürich sowie die Ernst Göhner
Stiftung.

Rahel vonPlanta,PeterWolf
und Christian Aeberli laden
dazu ein, die ersten neuen Ele-
mente des Agrarparks am 20.
September bei einem Picknick
auf der Kantonsgrenze beim
Biohof Fondli zu besichtigen.
DasProjektwerdeweit überdie
Parzellengrenzen des Landes
vonBeniBühlerhinausWirkung
entfalten, hiess esweiter an der
Grundsteinlegung.

Zivildienstleistende arbeiten in den nächsten fünf Wochen amWiederaufbau der Trockensteinmauern in Oetwil.

Das sagt der Dietiker Stadtrat zu einem Feuerwerksverbot
Mitte-PolitikerinOttilie Dal Cantonwill die Böllerei inDietikon einschränken – sowie es Affoltern amAlbis bereits getan hat.

Laura Schmid

Lärm, Luftverschmutzung, Pa-
nikattackenbeiTierenundMüll
überall: Daran denkt dieMitte-
GemeinderätinOttilieDalCan-
ton,wenn inDietikon am1.Au-
gust oder zum Jahreswechsel
Feuerwerk gezündetwird.Dass
mancheden verglühtenVulkan
undanderes stehen lassen, zeu-
ge zudem von «wenig Respekt
gegenüber Umwelt, Gemein-
schaft und unseren Steuergel-
dern».

Im Februar reichte sie des-
wegen zusammen mit 20 Mit-

unterzeichnenden eine Inter-
pellation ein.Nun liegt dieAnt-
wort des Stadtrats vor.

RechtlichhatdieStadt
Spielraum
Darin schreibt er, dass die Rei-
nigungnachdem letztenSilves-
ter rund4000Frankengekostet
habe.DenndreiPersonenwaren
zwei Tage lang damit beschäf-
tigt.DiePolizei habedieEinsät-
ze im geplanten ordentlichen
Patrouillendienst ausgeführt.
Sprich:BeiderPolizei gabeskei-
nen speziellen Zusatzaufwand.
Auch wenn sich die Kosten in

Grenzenhalten,bleibtunbestrit-
ten: Feuerwerk hat seinen Preis
– vor allem für die Tierwelt. Der
Stadtrat zeigt sich deswegen of-
fen für Einschränkungen, wenn
auchmit Vorbehalten. Denkbar
wäre, das Abbrennen auf be-
stimmte Zonen und/oder Zeit-
fenster zu beschränken. Das
würde, so heisst es in der Ant-
wort, «die Lärmimmissionen
bündeln und den Aufwand für
die Reinigungen minimieren».
DochderStadtrat verweist auch
darauf, dass damit «die Freiset-
zung von Schadstoffen sowie
lauteKnallgeräuscheundLicht-

blitze» nicht verhindert werden
würde. Zudem wäre es «sehr
schwierig»,dieseRegelndurch-
zusetzen.

Auch ein totales Verbot mit
bewilligten Ausnahmen für be-
sondereAnlässewäremöglich –
rechtlich zumindest. Der Stadt-
rat weist aber hier darauf hin,
dass es «schwierig» wäre, das
Verbot durchzusetzen. Wer hat
wogenaueinFeuerwerkgezün-
det? Wie soll das kontrolliert
werden?

Klar ist: Dietikon steht mit
seinerDiskussionnichtalleinda.
Laut Stadtrat laufen auch Ge-

spräche mit umliegenden Ge-
meinden. Einige davon, darun-
ter Schlieren, befürworten laut
Stadtrat Dietikon ein generelles
Feuerwerksverbot. «Andere,
eher kleine Gemeinden sehen
momentan keinen Handlungs-
bedarf.»

Dietikon inder
Vorreiterrolle
Auch national bewegt sich et-
was. Eine eidgenössische
Volksinitiative verlangt, laute
Feuerwerke für Private ganz zu
verbieten. Über 130’000
Unterschriftenwurden gesam-

melt. Der Bundesrat empfiehlt
die Ablehnung der Initiative –
mit dem Argument, Gemein-
den undKantone hätten bereits
genug Spielraum. Diesen nut-
zen vieleGemeinden. Eines der
jüngsten Beispiele ist die Stadt
Affoltern amAlbis: Dort hat die
Gemeindeversammlung im
Juni einem Feuerwerksverbot
klar zugestimmt, wie der «An-
zeiger aus dem Bezirk Affol-
tern» berichtete.

Für Ottilie Dal Canton ist
klar: Dietikon als Bezirkshaupt-
ort sollte ebenfalls als Vorreiter
vorangehen.

Rahel von Planta, Oetwiler Gemeindepräsidentin, und PeterWolf, Geschäftsleiter Regionale 2025, waren
an der Grundsteinlegung zugegen. Bilder: Andrea Zahler
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